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Fünfundzwanzigſter Jahresbericht 
* 


der 


Geſellſchaft für PommerſcheGeſchichte 


und 


Alterthumskunde. 


Vorgetragen am 20ſten März 1850. 


— . — — ä́ꝛ— 
Stettin, 1851. 
Druck von R. Graßmann. 


1. Bericht des Stettiner Ausſehuſſes. 


Es koſtet in einer Zeit, wo die unmittelbare Gegenwart 
fortwährend zur lebendigſten Antheilnahme an dem wirklichen 
Leben auffordert eine gewiſſe Ueberwindung, mit vergan⸗ 
genen Erſcheinungen ſich zu beſchäftigen. Eine ſolche Zeit 


it die der nächſt vergangenen zwei Jahre geweſen und die 


nächſtfolgende ſcheint ihr gleich bleiben zu wollen. Dieſes 
Uebergewicht der Gegenwart laſtet ſchwer auf ſämmtlichen 
Vereinen Deutſchlands und gleich ihnen empfindet es auch 
der Unfrige. Da dieſer jedoch bisher der Auflöſung ent⸗ 
gangen iſt, welche mehrere verwandte Vereine zu unſerem 
Bedauern betroffen hat, fo unterdrücken wir gern die ez 
ſorgniß wegen ſeines ferneren Beſtehens, zumal gerade am 
heutigen Tage ein Hoffnungsſtern aufgegangen iſt. Wir 
erachten als einen ſolchen die heutige Eröffnung des Reichs⸗ 


tags zu Erfurl. Gelingt es dieſer Verſammlung die Idee 
: 1 


2 


der deutſchen Einheit, welche den National» Geift ergriffen 
hat, zu verwirklichen und glückt es ferner der Zeit die übri— 
gen Aufgaben, welche ihr vorliegen friedlich zu löſen, dann 
wird auch den hiſtoriſchen Vereinen wieder ein regeres Le— 
ben erblühen, denn es wird ſich alsdann die Erkenntniß 
wieder geltend machen, daß die Beſtrebungen, welche auf 
vergangene Erſcheinungen des Volkslebens gerichtet ſind, 
keinesweges in Zwieſpalt ſtehen mit denen, welche die un— 
mittelbare Gegenwart angehen, ſondern daß beide vielmehr 
weſentlich zuſammen gehören. 

Mit den beſten Wünſchen für die Herſtellung eines 
mächtigen freien, einigen Vaterlandes wenden wir uns zu 
der uns vorliegenden Aufgabe. 

Unter dem Allerhöchſten Schutze Seiner Majeſtät des 
Königs hat unſer Verein wie die vorvergangenen Jahre 
auch das heute abgelaufene Jahr zurückgelegt, ſich während 
deſſelben der wohlwollenden Beachtung des erhabenen 
Statthalters von Pommern, Seiner Königlichen Hoheit des 
Prinzen von Preußen, fo wie auch der des Herrn Staats— 
miniſter von Ladenberg Excellenz erfreut und bei feinem 
hochverehrten Vorſteher, dem Wirklichen Geheimenrath und 
Oberpräſidenten Herrn von Bonin Excellenz die geneigteſte 
Förderung ſeiner Zwecke gefunden. š = 

Aus der Zahl der Mitglieder der Geſellſchaft find geſchleden 

erſtens durch den Tod 

der Ober⸗Conſiſtorial⸗Rath Herr Dr. Koch, 

der Kreisgerichtsrath Herr Lipten, 

der Regierungsrath Herr Ratt, 

der Privatgelehrte, Herr Dr. Grümbke zu Bergen 

auf Rügen, 

der Bürgermeiſter Herr Friedrich Oom zu Barth; 
zweitens durch freien Entſchluß die Herren 

Landrath von Gerlach, 
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Regierungsrath von Knebel-Döberitz, 
Oberlehrer Kleinſorge, 
Kaufmann Ladwig, 
Prediger Meinhold, 
Obergerichtsrath von Mühlenfels, 
Regierungsrath von' der Mülbe, 
Meſſingwaaren⸗Fabrikant Peterſſen, 
Oberförſter von Schuckmann, 
Oberger.-Aſſeſſor u. Oekonomie⸗Kommiſſar. Stryck. 
Criminalrath Zitelmann. 
Dagegen haben ſich derſelben angeſchloſſen: 
1) als Ehrenmitglied 
Seine Excellenz der General-Lieutenant und kom⸗ 
mandirende General des zweiten Armeekorps 
Herr von Grabow, 
2) als ordentliche Mitglieder 
Herr Bromirski, Rektor der Töchterſchule in Wolgafl, 
„ Crelinger, Oberforſtmeiſter hier (wieder ein- 
getreten), 
„ Dann, Regierungsrath hier, 
„ Flashaar, Diviſionsprediger hier, 
„ Albert Haaſe, Kaufmann hierſelbſt, 
„ Selbſtherr, Chefpräſident des Königl. Appel⸗ 
lations⸗Gerichts hierſelbſt, 
„ von Stöſſer, General-Major und Comman⸗ 
deur der dritten Diviſion, , 
„ E. C. Witte, Kaufmann hierſelbſt; 
3) als korreſpondirendes Mitglied 
Herr Peſchek, Diakonus und Doktor der Theologie 
in Zittau. 
Hiernach überſteigt der Abgang den . 80 um ſieben 
Perſonen und ſinkt alſo der im vorigen Jahre auf 402 an⸗ 
gegebene Perſonalbeſtand auf 395. 
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Der Ausſchuß beſtand beim Beginn des Bye aus 
folgenden Mitgliedern 
Buchdruckereibeſitzer Bagmihl, zwetzer Bibliothekar, 
Stadtrath Dieckhoff, 
Profeſſor Gieſebrecht, Redakteur der Vereinsſchrift 
und erſter Bibliothekar, 
Prof. Hering, Vorſteher der antiquar. Sammlungen, 
Premier-Lieutenant a. D. Kutſcher, Schriftführer, 
Rechts⸗Anwalt Pitzſchky, 
Rechnungsrath Stark, Kaſſenführer, 
Geh. Reg.⸗Nath v. Uſedom, Nechnungs-Reviſor. 
Es ſind demſelben im Verlauf des Jahres beigetreten: 
Herr Diviſions⸗Prediger Flashaar und 
Herr Oberforſtmeiſter Krelinger, 
welcher bereits in den Jahren 1832 bis 1836 an den Ar⸗ 
beiten des Ausſchuſſes als ein thätiges Mitglied Theil ge⸗ 
nommen hat. 

In der Vertheilung der Aemter iſt keine Veränderung 
vorgekommen, jedoch iſt zu beſorgen, daß mehrere derſelben 
mit dem Ablauf des begonnenen Jahres werden erledigt 
werden und würde es daher ſehr wünſchenswerth ſein, wenn 
die Zahl der arbeitenden Mitglieder des Ausſchuſſes durch 
den Eintritt einiger dazu geneigten Männer ſich verſtärkte. 

Der Beſtand der Kaffe betrug am Schluffe des Jahres 
1848 819 Thlr. 11 fgr. 10 pf. 
Hiezu ſind im Laufe des Jahres 
1849 gekommen 
an Reſteinnahmen 19 Thlr. 
an eurrenter Ein⸗ 
nahme 127 „1 cr. 
zuſammen 146 Thlr. 15 far. — pf. 
Mithin Summe der Einnahme 965 Thlr. 26 ſgr. 10 pf. 

Ausgegeben find pro 1849 162 Thlr. 16 fer. 1 pf. 
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Es find alfo im Beſtande 
verblieben 803 Thlr. 10 far. 9 pf. 
von denen einſtweilen 500 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen 
angelegt ſind. 

Den Vereinen, mit denen wir, insbeſondere durch den 
Austauſch der Geſellſchaftsſchriften in Verbindung ſtehen, 
ſind im Laufe des Jahres zwei hinzugetreten 

der Königl. Sächſiſche Verein für Erforſchung und 

Erhaltung vaterländiſcher Alterthümer zu Dresden 
und . ; 

die allgemeine ſchweizeriſche geſchichtsforſchende Ge- 

ſellſchaft. 

Die letzte, welche ſich vor 6 Jahren gebildet hat und 
ein Archiv für Schweizeriſche Geſchichte, von dem jährlich 
ein Band erſcheint, ſo wie ein Regeſtenwerk herausgiebt, 
hat uns den Austauſch der Geſellſchaftsſchriften freundlichſt 
angeboten. 

Die Verbindung mit der erſten iſt auf unſern ſchon vor 
einigen Jahren ausgeſprochenen Wunſch geſchloſſen worden. 

Mit Einſchluß dieſer beiden Vereine haben uns zwei 
und zwanzig Vereine ihre Schriften zugeſandt, welche wei⸗ 
ter unten ſpeziell werden angegeben werden. 

Wir haben in dem abgelaufenen Jahre die Veröffent⸗ 
lichung eines Bandes unſrer Vereinsſchrift anſtehen laſſen, 
werden damit aber in dem heute beginnenden Jahre wieder 
fortfahren. Das erſte Heft des vierzehnten Bandes befin⸗ 
det ſich bereits unter der Preſſe. 

Die im Jahre 1847 begonnene Copirung der in dem 
zwei und zwanzigſten Jahresberichte erwähnten 99 Urkun⸗ 
den der Stadt Schlawe, welche durch die Zeitverhältniſſe 
eine Verzögerung erlitten hatte, iſt größtentheils bewirkt und 
werden wir in dem nächſten Jahresberichte eine nähere An⸗ 
gabe über dieſe Urkunden vorlegen können. 
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Aus den Mitteln der Geſellſchaft haben wir im Laufe 
des Jahres eine ſehr beträchtliche Quantität alter Acten des 
ehemaligen Hofgerichts zu Stargard, welche eingeſtampft 
werden ſollten, von dem hieſigen Königlichen Appellations⸗ 
Gericht angekauft, in der Hoffnung, aus demſelben noch in— 
tereſſante hiſtoriſche Nachrichten herauszuziehen. Die Durch— 
ſicht dieſer Acten wird von den Herren Profeſſoren Gieſe— 
brecht und Hering und von dem Buchdruckereibeſitzer Herrn 
Bagmihl bewirkt werden. 

Eine wichtigere Erwerbung für die Geſellſchaft iſt in 
den letzten Tagen des abgelaufenen Jahres durch den An— 
kauf der Pommerſchen Bibliothek aus dem Nachlaß des ver— 
ſtorbenen Ober-Conſiſtorial-Rath Dr. Koch gemacht wor— 
den, worüber die nähern Angaben, ſoweit ſie bereits gelie— 
fert werden können, weiter unten werden gemacht werden. 

Von literariſchen auf die Pommerſche Geſchichte und 
Alterthumskunde bezüglichen Arbeiten Einzelner haben wir 
zu gedenken: 

1. daß die ſeit dem Jahre 1848 eingeſtellte Fortſetzung 
des Pommerſchen Wappenbuchs von Bagmihl wie— 
der mit der dritten Lieferung des vierten Bandes be— 
gonnen hat. 


2. daß der Profeſſor an der Univerſität zu Greifswald 
Herr Dr. Albert Hoefer es unternommen hat, 
Denkmäler niederdeutſcher Sprache und Literatur herz 
auszugeben, von denen das erſte Bändchen bereits 
erſchienen und von dem ein Exemplar von dem ge— 
ehrten Herausgeber unſrer Bibliothek freundlichſt ge— 
ſchenkt worden iſt. 

Die Sammlungen der Geſellſchaft haben theils durch 
Geſchenke von Vereinen, Gönnern, Freunden und Mitglie- 
dern, theils durch Kauf folgenden Zuwachs erhalten. 


A. die Bibliothek. 
J. An gedruckten Werken. 
a. Geſchenke. 

Von dem Verein für Hamburgſche Geſchichte 
deſſen Zeitſchrift Bd. 3. H. 1. 

Von der Geſellſchaft Pruſſia in Königsberg 
Neue Preußiſche Provinzial-Blätter Band VII. H. 
4—6, Band VIII. H. 1. 2. 4. 5. 6., Band IX. 
H. 1. 2 und 3. 

Von dem hiſtoriſchen Verein von und für Oberbayern 
Oberbayeriſches Archiv Bd. X. H. 2. Bd. XI. H. 1. 
Eilfter Jahresbericht pro 1848. 

Von dem Verein für heſſiſche Geſchichte und Landes⸗ 
kunde zu Kaſſel und von dem hiſtoriſchen Verein für das 
Großherzogthum Heſſen zu Darmſtadt 

Zeitſchrift für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde. 
Bd. V. H. 2. 

Archiv für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde 
Bd. VI. H. 1. : 

Regeſten der bis jetzt gedruckten Urkunden zur 
Landes- und Ortsgeſchichte des Großherzogthums 
Heſſen. 2te Abthl. Die Regeſten der Provinz Ober- 
heſſen. : 

Periodiſche Blätter für beide Vereine. No. 12. 
13 und 14. 

Urkundenbuch des Kloſter Arnsburg in der Wet⸗ 
terau von Ludw. Baar. Darmſtadt 1849. H. 1. 

Von dem Verein zur Erforſchung der rheiniſchen Ges 
ſchichte und Alterthümer: 

Abbildungen von Alterthümern des Mainzer Mus 
ſeum. Heft 1. Grabſtein des Bluſſus. 

Von der Schleswig-Holſtein-Lauenburgiſchen Gefell- 


ſchaft für die Sammlung und Gelin mas 
Alterthümer: 
Vierzehnter Jahresbericht pro 1849. 
Von der Zürcheriſchen Geſellſchaft für vaterländiſche 
Alterthümer | 
Mittheilungen, H. XIII. 1849. 
Vierter Bericht pro 1. Juli 1847 — 48. 
De la société d’archeologie et de numismatique de St. 
Petersbourg 
Mémoires VII. et VIII. 1849. 
Von dem hiſtoriſchen Verein zu Bamberg 
Zwölfter Bericht über das Beſtehen und Wirken des 
hiſtoriſchen Vereins zu Bamberg. 
Quellenſammlung für fränkiſche Geſchichte, heraus⸗ 
gegeben von dem Verein. Bd. I. (Des Ritters 
Ludwig von Eyb Denkwürdigkeiten Brandenburgi⸗ 
ſcher Fürſten, herausgegeben von Dr. C. Höfler.) 
Von dem hiſtoriſchen Verein fêr Oberfranken zu 
Bayreuth 
Archiv für Geſchichte und Alterthumskunde von Ober⸗ 
franken, herausgegeben von E. C. Hagen. Als 
Fortſetzung des Archivs für Bayreuthiſche Geſchichte 
und Alterthumskunde. Bd. IV. H. 2. 
Von dem hiſtoriſchen Verein für Unterfranken und 
Aſchaffenburg 
Deſſen Archiv. Bd. X. H. 2 und 3. Würzburg 
1850. 
Von der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche 
Kultur 
Ueberſicht der Arbeiten und 5 im Jahre 
1848. 
Von der Geſchichts- und Alterthumsforſchenden Ge⸗ 
ſellſchaft des Oſterlandes zu Altenburg 
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Deren Mittheilungen. Bd. 2. H. 4. 1848. 
Von dem Verein für Meklenburgiſche Geſchichte und 
Alterthumskunde 
Jahrbücher und Jahresberichte. 14ter Jahrgang, 
Schwerin 1849, nebſt den Quartalberichten XV, 1, 
2 und 3. 
Von der Königl. Bayeriſchen Akademie der Wiſſen— 
ſchaften 
Abhandlungen der hiſtoriſchen Klaſſe. Band V. 
Abth. 2 und 3. 
Bülletin pro 1849. No. 1 — 25. 
Almanach pro 1849. 
G. M. Thomas, die ſtaatliche Entwickelung bei den 
Völkern der alten und neuen Zeit. München 1849. 
Von dem Verein für Lübeckiſche Geſchichte: 
Beiträge zur Lübeckiſchen Geſchichte geſammelt von 
Dr. Ernſt Decke. H. 1. Lübeck 1835. 
Grundlinien zur Geſchichte Lübecks von 11431226 
von Demſelben. 1839. 
Von der älteſten Lübeckiſchen Rathslinie von Dem⸗ 
ſelben. 1842. 
Die Lübeckiſchen Landkirchen nach ihren äußern Ver⸗ 
hältniſſen ſeit der Reformation vom Paſtor K. Klug. 
1843. 
Vond em hiſtoriſchen Verein für Niederſachſen 
Deſſen Archiv. Neue Folge. Jahrgang 1848. — 
Erſtes Doppelheft. 
Zwölfte Nachricht über den Verein. 1849. 
Von dem Hennebergiſchen Alterthumsforſchenden Verein 
in Meiningen 
Einladung zur ſiebzehnten Jahresftier. 
Von der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Görlitz 
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Neues Lauſitziſches Magazin. Bd. XXV. H. 1. 
Bd. XXVI. H. 1. ; 

Von dem Königlich Sächſiſchen Verein für Erforſchung 

Rund Erhaltung vaterländiſcher Alterthümer zu Dresden 
Deſſen Mittheilungen, Heft 5. 

Von der ſchweizeriſchen, geſchichtforſchenden Geſellſchaft 
Archiv für ſchweizeriſche Geſchichte. Band VI. 
Die Regeſten der Archive in der ſchweizeriſchen Gibz 
genoſſenſchaft, herausgegeben von Th. v. Mohr. 
Bd. 1. H. 1. Die Regeſten der Benediktinerabtei 
Einſiedeln. 
H. 2. Die Regeſten der Klöſter und kirchlichen 
Stifte des Kantons Bern. 

Von dem Herrn Dr. Kurd von Schloezer 
Choiſeul und ſeine Zeit. Berlin 1848. 

Von dem Oberlehrer Herrn Wellmann 

Grenzboten. Jahrgang 1848. 

Von dem Hofrath Herrn Bourwieg 
Coesliner Volksblatt. Jahrgang 1— 24. 
Die Verhandlungen der Provinzial-Landtage (J--9) 
im Herzogthum Pommern und Fürſtenthum Rügen, 
1824 — 45, nebſt den Plenar-Sitzungs⸗Protokollen 
des 7ten Provinzial-Landtages. 
Die Verhandlungen der Kommunal-Landtage A — 
17) für Alt⸗Pommern. 
Die Verhandlungen des 1. — 5. Kommunals Land- 
tages von Hinterpommern. 
Stenographiſche Berichte über die Verhandlungen 
der zur Vereinbarung der preußiſchen Staats-Ver⸗ 
faſſung berufenen Verſammlung. Band 1 und 2. 
Stenographiſche Berichte über die Verhandlungen 
der durch das Patent vom 5 Dezember 1848 ein⸗ 
berufenen Kammern: 
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Erfte Kammer, Ir Bd. vom 26. Febr. — 27. April 
1849. : 
Zweite Kammer, vom 26. Febr. — 24. April 1849. 

Von dem Bibliothekar, Herrn Dr. Schönemann zu 

Wolfenbüttel. 
Bege, Chronik der Stadt Wolfenbüttel und ihrer 
Vorſtädte 1839. 
Einhundert Merkwürdigkeiten der Herzogl. Bibliothek 
zu Wolfenbüttel und Legende vom Ritter Herrn 
Peter Diemringer von Staufenberg in der Ortenau. 
Hannover 1849. 
Der Salsdorfer Münzfund. 
(7 Blätter der Numismatiſchen Zeitung von 1842.) 
Der Gandersheimer Münzfund und die alten Lö⸗ 
wenpfennige der Stadt Braunſchweig von 1345 bis 
1412, mit 70 Abbildungen auf 2 Tafeln. 1849. 
Bibliotheca Augusta H. E. Notiliae et Excerpta 
Codicum Manuscriptorum Bibl. Aug., quae Wolfen- 
büttel est. (Programm 1829, ohne Titel.) 

Vom Profeſſor Herrn Wilhelm Wattenbach in Wien 
Beiträge zur Geſchichte der chriſtlichen Kirche in 
Mähren und Schleſien. Wien 1849. 

Von dem Diakonus und Doktor der Theologie, Herrn 

Peſchek zu Zittau. 
Geſchichte der Cöleſtiner des Oybin bei Zittau. 1840. 
Literatur der Oberlauſitzer Alterthümer 1844. 
Petrus de Zittava 1823. 
Winke über den Zuſtand der Landwirthſchaft Böh⸗ 
mens in der heidniſchen Vorzeit von Dr. Kalina 
von Jäthenſtein. Prag 1839. 
Archiv für ſächſiſche Geſchichte und Alterthumskunde, 
herausgegeben von C. Gantſch, Ar Jahrg., 18 H. 
1842. 
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Zur Erinnerung an Joh. Gottl. Zobel, Stadtſyn⸗ 
dikus und Ehrenbürgermeiſter in Görlitz von Dr. E. 
F. Haupt. 
Anzeiger der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wif- 
ſenſchaften in Görlitz. Neue Folge. 18 Stück 1833 
und 1834. 4s Stück 18371838. 
Von dem Profeſſor an der Univerſität zu Greifswald, 
Herrn Dr. A. Hoefer. 5 
Denkmäler niederdeutſcher Sprache und Literatur. 
Erſtes Bändchen Claws Bur, ein niederdeutſches 
Faſtnachtſpiel. Greifswald 1850. 
Von dem Niederöſterreichſchen öffentlichen Civil- und 
Militair⸗Agenten, Herren Leon Mikocki zu Wien 
Verzeichniß der ihm gehörenden großen und ſehr ger 
wählten polniſchen Münz⸗ und Medaillen⸗Sammlung, 
ſo wie einer Sammlung von Münzen und Medail⸗ 
len aller Länder. ; 


b) durch Kauf: 
Bagmihl, Pommerſches Wappenbuch. Band IV. 
Lieferung 3. 
Tiede, Chronik von Stettin. 


II. An Handſchriften. 
Geſchenke. 


1) Eine Pergamenturkunde mit daran hängendem Rei⸗ 
terſtegel: Otto und Wartislav, Herzoge der Slaven und 
von Caſſuben beſtätigen der Stadt Greifenberg den Beſitz 
des Dorfes Dadow, das ihr i. J. 1300 von dem Herzoge 
Bogislav geſchenkt worden und transſumiren die darüber 
ausgeſtellte Urkunde. d. d. 1309, Mittwoch nach Lätare. 
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2) Eine Pergamenturkunde mit 6 Siegelbändern: We⸗ 
delin, Abt in Stolp, Reyner, Präpoſitus, und Ghiſo, Des 
kan der Marienkirche in Stettin als verordnete Richter in 
einem Rechtsſtreit des Kloſters Belbuck und der Stadt 
Greifenberg verurtheilen das Kloſter zu einer Zahlung von 
900 Mark an die zn. d. d. Stettin den 29ften. Januar 
1328. 

Beide Urkunden ſind beim Aufgraben eines Fuchs⸗ 
baues bei Greiffenberg in einem glaſirten Topf gefunden 
und von dem Apotheker Herrn Adler in Greiffenberg der 
Geſellſchaft geſchenkt. 


b) durch Kauf. 

Eine Sammlung alter Akten des ehemaligen Sofge- 
richts zu Stargard, an 100 Centner wiegend, angekauft von 
dem hieſigen Königl. Appellationsgericht für 100 Thlr. 

Dieſelben enthalten hiſtoriſche und insbeſondere genea⸗ 
logiſche Nachrichten. Um dieſe vom Untergange zu retten, 
ſah ſich der Ausſchuß veranlaßt, die ganze Sammlung an⸗ 
zukaufen. Mehrere Mitglieder des Ausſchuſſes haben es 
übernommen dasjenige, was ſich zur Erhaltung eignet, aus⸗ 
zuſuchen, das Uebrige ſoll demnächſt zum Einſtampfen wie⸗ 
der verkauft werden. 


Den bedeutendſten Zuwachs hat in dieſem Jahre die 
Bibliothek durch den Ankauf der Adelungſchen pommer- 
ſchen Bibliothek von den Erben des vor Kurzem verſtor⸗ 
benen Ober-Conſiſtorial-Rath Koch hierſelbſt erhalten. Die 
Uebernahme derſelben hat erſt in den letzten Tagen ſtatt— 
gefunden und kann zur Zeit nur angegeben werden, daß 
die Sammlung 502 Bände, 50 Mappen mit einzelnen 
Schriften und 170 — 180 Karten und Zeichnungen enthält. 
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B. Die Münzſammlung. 
a) Geſchenke. 


Von dem Handlungsgehülfen Herrn Gollmich in Stettin 
eine ſchleswigſche ſilberne Münze vom Jahre 1603, 
gefunden in der Umgegend von Stettin beim Pflü⸗ 
gen des Ackers. - 

Von dem Prediger Herrn Bindemann zu Groß-Zarnow 

189 kleine Silbermünzen (Finkenaugen). Gefunden 
mit einer Menge gleicher Münzen von dem Knecht 
des Geſchenkgebers auf dem Pfarracker in einem 
Topf. Der Silberwerth des ganzen Fundes iſt auf 
21 Thlr. geſchätzt worden. 

Die gedachten Münzen find Pommerſche Städtemünzen 
größtentheils von Stettin, Gollnow und Garz, aus dem 
vierzehnten Jahrhundert. 

Angeblich ſoll von Bauern auf der Stelle des Fundes 
noch ein zweiter Topf mit größern Silbermünzen am Tage 
nach dem erſten Funde ausgegraben ſein, doch hat darüber 
nichts Näheres ermittelt werden können. 

Von dem Bibliothekar, a Dr. Schönemann zu 
Wolfenbüttel 
Zehn Stück askaniſche Bractegten aus dem Ende 
des 13ten Jahrhunderts von dem bei Schadeleben 
im Halberſtädtiſchen gemachten Funde. 

Sechs Stück Löwenpfennige der Stadt Braunſchweig 
— zwiſchen 1350-1370 — von dem Gandershei⸗ 
mer Funde. 

Fünf Stück Hamburger und Lüneburger und ein 
Magdeburger Hohlpfennig des 14ten Jahrhunderts. 
Eine bronzene Guttenbergs-Feſt⸗Denkmünze vom 
Jahre 1840 und 

Zehn Kupfermünzen. 
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Bon bem Prediger Herrn Bindemann zu Gr. Zarnow 
Eine römiſche Silbermünze mit einem weiblichen 
Bruſtbild und der Umſchrift Faustina Augusta. Gez 
funden in demſelben Gefüß unter den vorerwähnten 
Pommerſchen Städtemünzen. 

Von dem Prof. am Gymnaſtum hierſelbſt, Herrn Hering 
Drei Stadtmünzen von Frankfurt a. O., die eine 
von 1358, die zweite von 1530, die dritte von 1630. 
Der Fundort iſt unbekannt. 

Von dem Obergerichts-Aſſeſſor Herrn Schmidt, gegen— 
wärtig in Seehauſen. 

Eine zweimal durchbohrte, alte Münze von ſchlech⸗ 
tem Silber, in der Größe eines Zweigroſchenſtücks, 
Gepräge unkentlich, muthmaßlich halberſtädtſche Münze 
aus der Zeit von 1350 bis 1450; gefunden in einem 
Garten bei Halberſtadt. 

b) Durch Kauf. 

Ein Thaler mit dem Bruſtbild des Erzherzog Albert 
und ſeiner Gemahlin Eliſabeth vom Jahre 1619. 

Ein Thaler von 1599 mit einem männlichen Bruſt⸗ 
bilde. Umſchrift: Deo confidentes vigilate, - Auf der Kehr⸗ 
ſeite das Wappen der Utrechter Stände. 

Ein Thaler des Erzherzog Ferdinand von Oeſterreich, 
Herzog von Burgund, Graf von Tyrol u. ſ. w. aus dem 
17. Jahrhundert. 

Ein Thaler des Herzog Philippus Sk von Pom⸗ 
mern von 1609. : 

Ein Hamburger Thaler aus der Zeit in Rudolph II. 

Ein Lüneburger Thaler von 1547. 

Sämmtliche ſechs ſi Iberne Thaler find mit mehreren 
anderen Silbermünzen — zuſammen 33 Stück — bei Pö⸗ 
litz gefunden und gekauft von dem Goldarbeiter Herrn 
Behnke hierſelbſt. 
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C. Alterthümer. 

Von dem Rechtsanwalt, Herrn Pitzſchky hierſelbſt 
mehrere bei dem Bau der Stargard⸗Poſener Eiſen⸗ 
bahn zwiſchen Rokitnitza und Jercysk gefundene Ge⸗ 
genſtände, als ; 
zwei kleine Urnen (eine ſchwarz, die andere gelb), 
ein kleines Gefüß in Form einer Kanne mit Henkel 
und durchlöchertem Boden von ungebranntem Thon, 
zwei Schmucknadeln, eine Fibula (zerbrochen), ein 
Meſſer. 

Von dem Profeſſor Herrn Klütz in Neuſtettin, 
eine Zeichnung von einer in Eiſen gegoſſenen Platte, 

welche von dem Drechslermeiſter Kerſten in Neu⸗ 
ſtettin 6 Zoll unter der Scheunentenne liegend ge⸗ 
funden worden iſt. Die Zeichnung macht gerade 
den vierten Theil des Inhalts der Platte aus und 
hat dieſe demnach eine Länge von 4 Fuß 8 Zoll 
und eine Breite von 4 Fuß 6 Zoll. Sie ſoll wie 
der Entdecker behauptet weder den Deckel einer Kiſte, 
was ſich vermuthen ließe, noch die Thür irgend eines 
Raumes gebildet haben. 


Die vorigjährige General-Verſammlung fand unter 
dem Vorſitze des Königl. Wirklichen Geheimraths und 
Oberpräſidenten, Herrn von Bonin Exeellenz am 30. März 
1849 auf dem Schloſſe hierſelbſt ſtatt. 

Es wurden in derſelben die Jahresberichte der Gefell- 
ſchaftsausſchüſſe zu Stettin und Greifswald vorgeleſen und 
die hauptſächlichſten Erwerbungen des letzten Jahres vor⸗ 
gelegt. : 
Kutſcher. 


— — 


17 


2. Bericht des Greifswalder Ausſchuſſes 


1. 
Der Lange Berg bei Garz auf Rügen. 


Ju den durch Kunſt aufgeführten Wällen und Anhöhen 
Rügens, welche der ehemaligen Wendiſchen Bevölkerung zu 
Vertheidigungswerken dienten, und dergleichen der Wall auf 
dem Vorgebirge Arkona, der Wall bei Stubbenkammer; 
welcher Herthaburg genannt wird, der Wall bei der För⸗ 
ſterei Werder in der Stubnitz, der Wall, genannt: der Sat⸗ 
tel, in der Stubniz, vom Dorfe Sasniz etwas nördlich auf 
dem hohen Ufer gelegen, der Wall in der Graniz, genannt 
Schanzenberg, in der Nähe des ſchwarzen Sees, nach dem 
Falkenberger Ufer hin, der Rugard bei Bergen und andre 
ähnliche find, gehört auch vielleicht der Lange Berg, wels 
cher von der Stadt Garz nordweſtlich, nach dem Dorfe 
Güzlafshagen hin, liegt. Die Frau Paſtorin Piſtorius zu 
Garz bemerkt uns über denſelben: „Der Lange Berg hat 
das Anſehen eines langen, in grader Richtung ungefähr 
ſechshundert Schritte hin ſich erſtreckenden Walles. Er be⸗ 
gränzt im Nordweſten der Stadt Garz einen großen, funf⸗ 
zig Morgen enthaltenden, Raum, welcher die Haide ge⸗ 
nannt wird, und an welchen das Gräberfeld und der Mits 
telberg ſtoßen; in den Hügeln des Gräberfeldes ſind Ge— 
rippe gefunden worden. Die grade Richtung des Langen 
2 
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Berges, feine ebenmäßige Erhöhung, Abflachung, und En⸗ 
digung am Mittelberge, laſſen die Muthmaßung entſtehen, 
daß er von Menſchenhänden aufgeführt, oder wenigſtens 
erhöhet und verlängert worden fey. Seine Höhe iſt jetzt 
ungleich geworden durch die über ihn hin führende Kunſt⸗ 
ſtraße. An ſeinen Seiten zeigen ſich Kanäle und kleine 
Seen. Der Mittelberg erhebt ſich aus den ihn umge⸗ 
benden Torfmooren ſehr bemerkbar, und tft vielleicht gleich⸗ 
falls von Menſchenhand gebildet; vielleicht ein Grabhügel. 
Jenſeit des Langen Berges, nach Nordweſt hin, liegt das 
Feld des Dorfes Güzlafshagen, welches ehemals Wizlafs⸗ 
hagen hieß, und wahrſcheinlich von einem der Rügiſchen 
Fürſten Wizlaw ſeinen Namen führt; dort ſollen ſich auch 
wallartige Anhöhen finden.“ Es verdient daher näher un⸗ 
lerſucht zu werden, ob der Lange Berg bei Garz als reines 
Naturerzeugniß, oder als natürliche Erhöhung, welcher die 
Kunſt nachhalf, anzuſehen ſey. Er beſteht aus Lagen von 
Sand, Kies, Muſcheln, welches wohl für eine natürliche 
Erhöhung ſpricht. 


2. 
Der Burgwall bei Karbow im Greifswalder Areiſe. 


Von Greifswald ungefähr zwei Meilen ſüdoſtwärts lie⸗ 
gen die beiden Höfe Karbow und Wrangelsburg. Letz— 
teres führte im Jahre 1612 noch den Namen: Vorwerk, 
unter welchem es auf der damals vom Roſtocker Profeſſor 
Eilhard Lubinus angefertigten großen Landkarte Pommerns 
verzeichnet iſt. In Folge des dreißigjährigen Krieges gez 
langte es an den damaligen Schwediſchen General Carl 
Guſtav Wrangel, und empfing von dieſem den Namen 
Wrangelsburg; ſein Vater Hermann war Herr von Over⸗ 
palen in Liefland, welches damals bekanntlich auch zum 
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Schwediſchen Reiche gehörte, und dem Heere Guſtav Adolfs 
viele tapfre Krieger zuführte. Das von Wrangelsburg et- 
was ſüdlich liegende Carlsburg hieß damals Gnazkow, 
und tft unter dieſem Namen auf der Lubiniſchen Karte ver⸗ 
zeichnet; daſelbſt hatte im vierzehnten Jahrhundert das Ge⸗ 
ſchlecht der Gnazkowe gewohnt, von welchem es an die 
Behre kam, und im Jahre 1589 an den Rügiſchen Edel⸗ 
mann Melchior Normann; der Wendiſche Name Gnazkow 
ſtammt vielleicht von dem polniſchen Worte Kniaz, Fürſt, 
und würde dann etwa: fürſtlich, bedeuten. 

In der Umgegend von Karbow und Wrangelsburg iſt 
viel Gehölz. Ein Kronwald, genannt der Pregel, er⸗ 
ſtreckt ſich von Südoſten her bis in die Nachbarſchaft von 
Karbow. In dieſem Walde, ziemlich in der Mitte zwiſchen 
Wrangelsburg und der Förſterei Jägerhof, liegt ein großer 
Wendiſcher Burgwall, mit Buchen beſtanden. Er beſteht 
auf ſeiner weſtlichen Seite aus zwei ziemlich hohen kreis⸗ 
förmigen, coneentriſchen, Wällen; von dieſen erſtrecken ſich 
in ziemlich grader Richtung, auf der Nordſeite und auf der 
Südſeite, zwei niedrige Wälle nach Oſten; dieſe werden auf 
der Oſtſeite durch einen höheren Wall geſchloſſen, in deſſen 
Mitte ein Einſchnitt, als Eingang in das Befeſtigungs⸗ 
werk, ſich befindet. Das Ganze hat alſo die Geſtalt eines 
doppelten Kreiſes in Weſten, an welchen nach Oſten hin 
ein längliches Viereck angeſchoben iſt, in folgender 
Weiſe: ; 

Norden. 


Oſten. 


Süden. 
2* 
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Auf der Nordſeite und der Südſeite iſt dieſer Burg⸗ 
platz von einer niedrigen Wieſe umgeben, die ohne Zweifel 
ehemals Sumpf war; der Burgplatz erhebt ſich etwas über 
fie, und iſt deshalb an dieſen beiden langen Seiten nur 
mit einem niedrigen Walle eingefaßt; der Sumpf bildete 
hier die Hauptbefeſtigung, wie es bei ſolchen Wendiſchen 
Burgen oder Zufluchtsorten gewöhnlich iſt. Um die Weſt⸗ 
ſeite des Burgplatzes zieht ſich die niedrige Wieſe gleich⸗ 
falls herum; doch iſt fie hier ſchmäler, und der Burg ges 
genüber liegt wieder feſtes, hohes Land, mit Buchen be 
ſtanden; deshalb wurden hier an der Weſtſeite die beiden 
kreisförmigen Wälle höher aufgeführt, da hier der ſchmale 
Sumpf nicht ſo viele Sicherheit darbot, wie der breite Sumpf 
an der Südſeite und Nordſeite. Auf der Oſtſeite ſtößt der 
Burgplatz mit ebenem feſten Lande zuſammen, welches mit 
Buchen bewachſen iſt. Daher ward hier der Wall gleich— 
falls höher aufgeführt, da hier kein ſchützender Sumpf war. 
Ueberreſte ſteinerner Gebäude findet man in ſolchen Wen⸗ 
diſchen Burgwällen nicht. Die Beſatzung ſcheint nur unter 
ſchwachen Hütten Obdach gefunden zu haben. 


3. 


Die Morddeulfhen Seeräuber 
Clas Störtebeker und Götke Micheel auf Rügen. 


Schon während des dreizehnten Jahrhunderts und in 
der erſten Hälfte des vierzehnten, wurden die Oſtſee und 
die deutſchen Nordſeeküſten, an den Mündungen der Elbe, 
Weſer, Jade, Ems, häufig von frechen und verwegenen 
Seeräubern durchſchwärmt, welche nicht nur die Schiffe der 
Kaufleute überfielen, ſondern auch Landungen an den Kü⸗ 
ſten machten, und ſich dort zum Theil in Burgen feſtſeb ten. 
Dieſe Seeräuber gingen hauptſächlich aus den deutſchen 
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Strandbewohnern an der Oſtſee und an der Nordſee herz 
vor, und auch Bürger der Hanſeſtädte, namentlich Bremens, 
befanden ſich unter ihnen. Oefter verbanden ſich die Rath⸗ 
männer der Städte Hamburg und Lübek miteinander, um 
dieſes Unheil auszurotten; aber es kam immer wieder. Be⸗ 
ſonders waͤrd es unerträglich gegen Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts, in den Kriegen der Hayſeſtädte mit der Krone 
Dänemark. Im Jahre 1385 nahmen die Hanſeſtädte an 
der Oſtſee den Stralſunder Wulf Wulflam, Sohn des 
Stralſundiſchen Bürgermeiſters Bertram Wulflam, in ihren 
Dienſt zu einem Kreuzzuge gegen die Seeräuber. Um das 
Jahr 1390 aber gaben die Städte Roſtock und Wismar 
stelebreve d. i. Stehlbriefe oder Kaperbriefe gegen die 
Königin Margareta von Dänemark und Norwegen aus, 
zu Gunſten des Königes Albrecht von Schweden, welchen 
die Meklenburger gegen Margareta unterſtützten. Dadurch 
wuchs die Zahl der Seeräuber, welche raubten und morde⸗ 
ten. Nach Roſtock und Wismar führten ſie ihre Beute, und 
verkauften ſie dort, welches den Einwohnern dieſer Städte 
angenehm war. Die Seeräuber nannten ſich: godes vrunde 
unde aller minschen viende, Gottes Freunde und aller 
Menſchen Feinde. Die Städte Roſtock und Wismar be⸗ 
trachtete man als Hauptheimat und Herberge derſelben. Die 
Stralſunder fingen im Jahre 1391 an der Meklenburgi— 
ſchen Küſte einen Haufen dieſer Räuber, ſperrten ſie in 
Tonnen ein, führten ſie nach Stralſund, und köpften ſie dort. 
Der von Margareta in Stokholm belagerte König Albrecht 
ließ ſich im Jahre 1392 durch die Meklenburgiſchen See⸗ 
räuber Lebensmittel zuführen; davon erhielten ſie den Na⸗ 
men vitalien brodere, Victualienbrüder, Vitalianer. Auch 
nannte man fie likendeler, Gleichtheiler, weil fie angeblich die, 
gemachte Beute zu gleichen Theilen unter ſich vertheilten. 
Seit dem Jahre 1394 erſcheinen unter den Führern 
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dieſer Räuber Clas Störtebeker, Godeke Michälts, 


Clas Scheld, Heinrich von Pommern, Hans von Geldern, 
Johann von Derlow, Hans von Wethemonkule, und andre. 
Wir haben einen Vertrag, zwiſchen dem Könige Heinrich 4. 
von England und den Hanſeſtädten geſchloſſen zu Dortrecht 
am 15. December 1405 in welchem der König eine lange 
Reihe engliſcher Schiffe aufführt, die von Hanſeatiſchen See⸗ 
räubern in den Jahren 1394 — 1399 genommen worden, 
daher der König Erſatz dafür fordert. Dabei wird der 
Name Strotebeker vierzehn Male genannt, der Name 
des Godeke Michälis funfzehn Male. Es heißt in dem 
Vertrage z. B. „Item daß in dem Jahre unſres Herrn 
1394 Heinrich von Pommern, Godekin Michael, Clays 
Scheld, Hans Hawfoote, Peter Hawfoote, Clays Bonifaz, 
Rainbek, und manche andre, mit denen von Wismar und 
Roſtok, gehörend zur Geſellſchaft der Hanſe, genommen 
haben ein Schiff von Newcasile;“ ferner ebendaſelbſt: 
„Item die obengenannten Kaufleute klagen, ſagend, daß ge⸗ 
wiſſe Böſewichter von Wismar und Roſtok, und andere von 
der Hanſe, namentlich Godekin Mighel, Henric van 
Hall, de Stertebeker, in dem Jahre 1399 ausgeraubt ha⸗ 
ben das Schiff des Michael van Burgh.“ Der Vertrag iſt 
abgedruckt in Hakluyt principal navigations of the english 
nalion; London 1598 S. 164—169. Hamburg und Lü⸗ 
bek verlangten 1393 und 1394 von Roſtok und Wismar 
Entſchädigung für den Unfug der dortigen Seeräuber; aber 


Roſtok und Wismar erklärten, fie könnten weder Erſatz noch 


Wandel ſchaffen. Strötebeker war, wie wir unten bemer⸗ 
ken werden, aller Wahrſcheinlichkeit nach, ein Wismaraner. 
Im Jahre 1295 ſegelte ein Theil der Seeräuber nach Fin⸗ 
land und Rußland, ein Theil nach Spanien, ein Theil nach 
Oſtfriesland, wo ſie mit den dortigen Häuptlingen Freund⸗ 
ſchaft ſchloſſen. Endlich rüſteten die Hamburger und Lü⸗ 
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beker ftärfere Flotten gegen die Seeräuber aus, fegelten im 
Jahre 1400 in die Ems, nahmen drey Räuberſchiffe, wars 
fen achtzig Räuber über Bord, und führten dreißig gefan⸗ 
gen nach Hamburg, welche dort geköpft wurden; der Scharf— 
richter erhielt für einen jeden acht Schillinge, wie die ham⸗ 
burgiſche Stadtrechnung jenes Jahres ausweiſet. Im fol⸗ 
genden Jahre zogen der hamburgiſche Bürgermeister Niclas 
Schoke und der Rathmann Hinrich Jenevelt mit ihrer Flotte 
in die Weſer gegen die Vitalienbrüder, und die Hambur⸗ 
giſche Stadtrechnung dieſes Jahres zahlt dem Knoker, dem 
Knechte des Scharfrichters, drei Pfund Pfennige, die ſechs⸗ 
zig Schillinge, für das Einſcharren der drei und ſiebenzig, 
durch den Scharfrichter von Buxtehude enthaupteten Vita⸗ 
lianer. Der Hauptzug gegen die Seeräuber erfolgte dar⸗ 
auf im Jahre 1402 wiederum unter dem Befehle des Schoke 
und des Jenevelt. Das größte Schiff in der Hamburger 
Flotte hieß: de bunte ko von flandern, die bunte Kuh 
von Flandern, und ward geführt vom Capitain Simon von 
Utrecht. Die Seeräuber lagen in der Mitte des Som⸗ 
mers bei Helgoland, um die nach England fahrenden Kauf⸗ 
mannsſchiffe aufzufangen. Das Hamburger Kriegsgeſchwa⸗ 
der erreichte Helgoland gegen Einbruch der Nacht, und griff 
am folgenden Morgen die Räuberſchiffe an. Letztere wur⸗ 
den überwältigt; fie verloren vierzig Todte und ſiebenzig 
Gefangene, die nach Hamburg gebracht wurden. Unter ih⸗ 
nen befanden ſich die Anführer Störtebeker und Wich⸗ 
mann. Sie wurden dort enthauptet auf dem Grasbrooke, 
und ihre Köpfe wurden auf Pfähle geſteckt, wie der Lü⸗ 
beckiſche Geſchichtſchreiber Rufus fagt: to eme tekene, dat 
se de zee gerovet hadden, zu einem Zeichen, daß fie die 
See beraubt hatten. Dieſe Hinrichtung geſchah am Tage 
nach Feliciani, alſo am 31. des Monat Auguſt. Bald dar⸗ 
auf griff dieſelbe Hamburger Flotte eine zweite Abtheilung 
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der Räuberflotte an, zerſprengte auch dieſe, wobet beſonders 
die bunte Kuh ſich auszeichnete, und brachte davon acht⸗ 
zig Gefangene nach Hamburg, unter denen die Anführer 
Godeke Michälis und Wichbold ſich befanden. Auch 
dieſe wurden auf dem Grasbrooke enthauptet, und ihre 
Köpfe wurden: by ere kumpane uppe de wisch gesettet, 
bei ihren Kumpanen auf der Wieſe aufgeſteckt. Wichbold 
war ein ſtudirter Mann, und hatte den Grad eines Ma⸗ 
giſters erworben. Auch in den folgenden Jahren wurden 
noch immer Vitalianer gefangen, und zu Hamburg binge: 
richtet, z. B. im Jahre 1408 der vitaligenbroder Plukke- 
brade, Pflückebraten, nebſt neun andern. Dieſe hier furz 
vorgetragenen hiſtoriſchen Thatſachen aus der Geſchichte des 
Störtebeker und des Godeke Michälis findet man beſonders 
im zweiten Bande der Zeitſchrift des Vereins für Hambur⸗ 
giſche Geſchichte, Hamb. 1847. 

In Betreff der Herkunft des Klas oder Nicolaus 
Störtebeker iſt bis jetzt das wahrſcheinlichſte, daß er aus 
Wismar war. Die alten Wismarſchen Stadtbücher ergeben, 
daß daſelbſt im vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert 
eine Familie Stortebeker lebte. Das dortige Gerichtsbuch 
meldet, daß im Jahre 1380 die dortigen Einwohner Bal- 
horst, Boldelaghe und Craan deswegen aus der Stadt ver⸗ 
wieſen worden, weil fie den Knecht Cher und einen ge⸗ 
wiſſen Nicolaus Stortebeker zur Nachtzeit überfallen und 
geſchlagen hätten. Vierzehn Jahre ſpäter finden wir den 
Nicolaus Slortebeker als Anführer der Seeräuber. Daß 
man damals die Städte Roſtok und Wismar allgemein als 
die eigentliche Heimath derſelben betrachtete, iſt ſchon oben 
angeführt worden; fiche Liſch Jahrbücher des Vereines für 
Meklenburgiſche Geſchichte; Bd. 3. Seite 158. Im Jahre 
1439 hatte die Stadt Hamburg einen Hermen Stortebeker 
als Soldaten in ihrem Dienſte; er führte im Siegel einen 
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Stürzbecher oder Trinkhorn; hamb. Zeitſchr. Bd. 2. S. 86. 
Im Wismarſchen Stadtbuche erſcheint darauf wieder anno 
1470 ein Hans Stortebeker als daſelbſt angeſeſſener Bür— 
ger. Godeke Michälis oder Gölke Micheel hieß wahr⸗ 
ſcheinlich eigentlich Gottfried Michaelſon; denn Godeke iſt 
die gewöhnliche Abkürzung des Namens Gottfried. Er war 
nach den Angaben der Bremer Chroniken ein Edelmann aus 
dem Stifte Verden, und hatte eine Burg im Dorfe Etzel 
oder Eißel, daher die Bremiſche Chronik von 1583 fagt: 

By Etzel in dem Verder Sticht 

Noch Gotken wöste Borchstat licht. 
Die Pommerſche Volksſage läßt den Götke Micheel aus dem 
Dorfe Michaelsdorf bei Barth gebürtig ſeyn, und den Stör- 
tebeker aus Ruſchwiz auf Jasmund. ; 

Auf Störtebefers und Götke Micheels Gefangenneh⸗ 
mung und Hinrichtung ward zu Hamburg ein Lied verfaßt, 
welches ſich weit verbreitete, und ſich lange im Munde des 
Volkes erhielt. Man nannte es: den olden hamburger 
Stortebeker. Der erſte Vers des urſprünglichen nieder⸗ 
ſächſiſchen oder plattdeutſchen Textes lautete alſo: : 

Störtebeker und Godeke Micheel 
De röveden beide to liken deel, 
To water und nicht to lande, 
So lange dat it Gode im hemmel verdröt; 
Des mosten se liden grote schande. 

Hochdeutſche Texte dieſes Liedes verbreiteten ſich Teht in 
Deutſchland, und man hat deren ältere und neuere; fie ent- 
halten immer manche Verſchiedenheiten und Unrichtigkeiten, 
wie fie durch mündliche Ueberlieferung eines Liedes entſte⸗ 
hen. Vergleicht man die verſchiedenen Texte unter einan⸗ 
der, ſo läßt ſich meiſtens ziemlich ſicher die urſprüngliche 
richtige Leſeart erkennen. Einem Kenner der älteren nie 
derſächſiſchen oder plattdeutſchen Sprache fällt es auch nicht 
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ſchwer, den hochdeutſchen Text wieder in den urſprünglichen 
plattdeutſchen zu verwandeln, und die Reimwörter paſſen 
bisweilen nur dann zu einander, wenn man fie in ber platt⸗ 
deutſchen Form ſetzt. Der älteſte bekannte hochdeutſche Text 
findet ſich auf der kaiſerlichen Bibliothek zu Wien, in einem 
ao. 1582 gedruckten Liederbuche. Er iſt in der Zeitſchrift 
für hamburgiſche Geſchichte, Bd. 2. S. 285 — 291 abge⸗ 
druckt. Auch auf der Inſel Rügen war das Störtebeker⸗ 
lied unter dem Volke bekannt. Vor ungefähr funfzig Jah⸗ 
ren ſchrieb der damalige Paſtor Willich zu Sagard auf 
Jasmund einen hochdeutſchen Text des Liedes aus dem 
Munde eines der älteſten Männer Jasmunds auf, welcher 
das Lied auswendig wußte. Das Lied erwähnt zuerſt die 
welten Fahrten der Räuber, bis zu dem Heidniſchen Sul⸗ 
tan in Spanien, wo eine Wirthſchaft d. i. eine Hochzeit ge⸗ 
halten werden ſollte; dann ihren Streit mit Hamburg; das 
Gefecht, in welchem die bunte Kuh brauſend durch die 
See heranfuhr; die Abführung der gefangenen Seeräuber 
nach Hamburg, wobei ſie im Vorüberſegeln ſchon die Köpfe 
ihrer Kumpanen aufgeſteckt ſehen; wie ſie dann auf ihren 
Wunſch in ihren beſten Kleidern, und mit Pfeifen und 
Trommeln zur Richtſtätte geführt wurden, und der Scharf⸗ 
richter Roſenfeld in ſeinen geſchnürten Schuhen bis an die 
Knöchel im Blute ſtand. Den von der Hand des Paſtor 
Willich geſchriebenen Text theilte uns die Frau Paſtorin 
Piſtorius zu Garz mit. Es lautet derſelbe alſo: 
1. Störtebeker und Gödtmicheel, 

Die raubten beide zu gleichem Theil, 

Zu Waſſer und nicht zu Lande, 

Bis daß es Gott im Himmel verdroß: 

Des muſten ſie leiden große Schande. 

2. Sie zogen vor den heidniſchen Sultan, 
Die Heiden wollten ein Wirihſchaft han, 
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Seine Tochter wollt er berathen. 
Sie riſſen und ſplißen wie zwey wilde Bären; 
Hamburger Bier trunken ſie gern. 


3. Störtebeker ſprach ſich allzuhand: 


„Die Weſterſee iſt uns wohlbekannt; 
Das will ich uns wohl holen. 

Die reichen Kaufleut von Hamburg 
Sollen uns das Gelag bezalen.“ 


Sie liefen oſtwärts lange Zeit. 
„Hamburg, Hamburg, thu deinen Fleiß! 
An uns kannſt du nicht gewinnen. 
Was wir jetzt wollen bei dir thun, 
Das wollen wir bald beginnen.“ 


Und dieſes hört ein ſchneller Bote, 

Der war von klugem Rathe; 

Kam in Hamburg gelaufen; 

Er fragt nach des älteſten Burgemeiſters Haus; 
Den Rath fand er zu Haufen. : 


„Ihr Herren von Hamburg all in Gott, 
Nehmt dieſe Red' nicht für ein Spott, 
Die ich euch itzt will ſagen; 

Der Feind liegt euch gar nahe bei, 

Er liegt am wilden Have. 


Der Feind liegt nah euch vor der Thür, 
Des habt ihr Herren zweier Kür; 

Er lieget dort am Sande. 

Laßt ihr ihn wieder von hinnen ziehn, 
So habt ihr Hamburger große Schande.“ 
3. Der ältſte Burgemeiſter ſprach ſich zuhand: 
„Gutes Geſellchen, du biſt uns unbekannt; 


10. 
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Wobei follen wir dir's glauben?“ 
„Das ſollt ihr, edle Herren, thun, 
Beim theuren Eid und Treuen. 


Und ſetzt mich auf euer Voreaſteel, 


So lange bis ihr eure Feinde ſeht, 
Wohl zu derſelben Stunde; 

Merkt ihr an mir einen dunklen Wahn, 
So ſenkt mich zum tiefſten Grunde!“ 


Die Herren von Hamburg beſchloſſen einen Rath; 
Sie gingen zu Segel wohl mit der Flate, 
Hin nach dem neuen Werke. 


Für Nebel konnten fie ſehen nicht, 


So finſter waren die Schwerke. 


Die Sonn' brach durch, die Wolken wurden klar; 
Sie ſegelten fort und kamen dar; 

Großen Preis wollten ſie erwerben. 

Störtebeker und Gödtmicheel, 

Die mußten darum ſterben. 


Sie hatten ein Holk mit Wein genommen, 
Damit waren ſie auf die Weſer kommen, 
Dem Kaufmann dar zu Leide. 

Sie wollten damit in Flandern reiſen: 
Aber ſie mußten davon ſcheiden. 


„Hört auf, Geſellen, trinkt nun nicht mehr! 
Dort laufen drei Schiff in jener See; 

Uns grauſet vor der Hamburger Knechten. 
Kommen uns die von Hamburg an Bord, 
Mit ihnen müſſen wir fechten.“ 

Sie brachten die Büchſen wohl an die Bord, 
Mit allen Schüßen gingen ſie fort. 
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Da hört man die Büchſen klingen, 
Da ſah man ſo manchen ſtolzen Held, 
Sein Leben zum Ende bringen. 


Sie ſchlugen ſich drei Tag’ und drei Nacht; 
„Hamburg, dir war ein Böſes gedacht : 
Wohl zu derſelben Stunden; 

Das uns iſt lang zuvor geſagt, 

Das haben wir jetzt befunden.“ 


Die bunte Kuh aus Flandern kam, 
Wiebald ſie das Gerücht vernahm, 
Mit ihren ſtarken Hörnen. 

Sie ging ganz brauſend durch die See, 
Den Holk wollte ſie verſtören. 


Der Schiffer ſprach zu dem Steuermann: 

Treibt uns das Ruder zum Steuerbord an! 
So bleibt der Holk am Winde. 

Wir wollen ihm laufen ſein Vorkaſteel entzwey; 
Das ſoll er bald befinden.“ 


Sie liefen ihm entzwey fein Vorkaſteel. 
„Traun, ſprach ſich Gödtke Micheel, 

Die Zeit iſt nun gekommen, 

Daß wir müffen fechten für unſer beider Leib, 
Es mag uns ſchaden oder frommen.“ 


Störtebeker ſprach ſich allzuhand: 

„Ihr Herren von Hamburg, thut uns kein Gewalt! 
Wir wollen auch das Gut aufgeben, 

Wollt ihr uns ſtehn vor Leib und Geſund, 

Und friſten unſer junges Leben.“ 


Es ſprach Herr Simon von Utrecht: 
„Gebt euch gefangen auf ein Recht, 
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Und laßt's euch nicht verdrießen! 
Habt ihr dem Kaufmann kein Leids gethan, 
So werdet ihr's genießen.“ 


Als ſie gegen die Richtſtatt kamen, 

Viel Gutes ſie dar nicht vernamen; 

Sie ſahen viel Köpfe ſtecken. 

„Ihr Herren, das ſind unſre Mitkumpan!“ 
Alſo ſprach Störtebeker. 


Sie wurden gen Hamburg in die Hacht gebracht; 
Sie ſaßen nicht länger als eine Nacht. 

Das Todesutrheil ward ihnen geſagt; 

Von Frauen und Jungfrauen 

Ihr Tod ward alſo ſehr beklagt. 


„Ihr Herren von Hamburg, wir haben eine Bitt, 


Die wollet ihr uns verſagen nit, 
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Und bringt euch auch keine Schande; 
Daß wir den traurigen Berg angehn 
In unſerm allerbeſten Gewande.“ 


Die Herren von Hamburg thaten ihnen die Ehre an, 
Sie ließen ihnen Pfeifen und Trummeln vorgan; 
Sie hätten es lieber entbehret; 


Wären fie wieder in der Heldenſchaft geweſt, 


Sie wären nicht wiedergekehret. 


Der Scharfrichter hieß ſich Roſenfeld; 
Er hieb ſo manchen ſtolzen Held, 

Mit ſeinem friſchen Muthe; 

Er ſtund in ſeinen geſchnürten Schuhen 
Bis an die Enkel im Blute. = 


Hamburg, Hamburg, des geb' ich dir den Preis; 
Die Seeräuber wurden es nun weis; 
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Um deinet willen muſten ſie ſterben. 
Des magſt du von Gold eine Krone tragen; 
Den Preis haſt du erworben. 

Der Name des Scharfrichters Roſenfeld iſt geſchicht 
lich richtig; er kommt in den Hamburgiſchen Stadtrechnun⸗ 
gen des Jahres 1402 vor; ſiehe die Zeitſchriſt a. a. O. 
S. 53. Ueber einige Ausdrücke in dem Liede iſt folgendes 
zu bemerken. Vers 1. Des muſten ſie, darum muſten 
fi. V. 2. Sultan, arabiſcher Fürſt in Spanien, wohin 
die Vitalianer auch fuhren. Wirthſchaft, Hochzeit; be— 
rathen, verheirathen. V. 3. allzuhand, ſofort. V. 4. 
oſtwärts, von der ſpaniſchen Küſte nach der Nordſee. 
V. 5. zu Haufen, verſammelt, tohöpe. V. 6. am wil⸗ 
den Have, an der wilden See; Haf iſt: See. V. 7. 
des habt ihr Herren zweier Kür, daher habt ihr zwi— 
ſchen zwei Dingen die Wahl, Ehre oder Schande. Am 
Sande, bei der Untiefe. Sand iſt gewöhnliche Benennung 
der Untiefen am Ausfluß der Elbe, und bei Helgoland. 
V. 9. Vorcaſteel, Vordertheil des Schiffes. V. 10. 
nach dem neuen Werke, iſt ein Bollwerk am Ausfluß 
der Elbe. Schwerke, dunkle Wolken. V. 12. Holk, Kauf⸗ 
mannsſchiff. V. 16. die bunte Kuh, das Schiff des 
Hamburger Kapitain Simon von Utrecht. V. 17. Steuer⸗ 
bord, rechter Hand. V. 21. gegen die Richtſtatt, beim 
Einlaufen in Hamburg kamen ſie an der Richtſtätte vorbei, 
wo ſchon die Köpfe anderer Vitalianer auf Pfählen ſteck⸗ 
ten. V. 22. in die Hacht, in das Gefängnis. V. 23. 
der traurige Berg, die Richtſtätte. V. 25. Enkel, 
Knöchel. V. 26. wurden es weis, erfuhren es nun, was 
ihr Handwerk mit ſich bringe. Der Text des Paſtor Wil⸗ 
lich hat einige Lücken, die wir aus dem Wiener Texte er⸗ 
gänzten, da beide Texte in allem weſentlichen übereinſtim⸗ 
men, und beide dieſelben ſechs und zwanzig Verſe enthalten. 
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Die Volksſage erhielt das Andenken an Störtebeker 
am deutſchen Seeſtrande von Rügen bis nach Emden in 
Oſifriesland. Auf Rügen foll er zu Stubbenkammer zwi⸗ 
ſchen den Kreidepfeilern Schätze verborgen haben. Bei 
Ribniz in Meklenburg führte aus dem Binnenwaſſer ein 
Kanal in die See, welcher Stortebekers alter Hafen 
hieß; Liſch Jahrbücher 5. S. 224. Auf der Inſel Femern 
in der ſogenannten Kammer bei der Stadt Burg ſoll er 
ſeinen Raub verborgen haben. Bei der Stadt Kiel liegt 
das Gut Eckhoff, und bei demſelben ein mit einem Graben 
umgebener Berg, genannt: Störtebekerinſel. Bei Put⸗ 
los in Holſtein war eine alte Burg, die als Sitz Störte⸗ 
bekers bezeichnet ward. Bei Marienhave in Oſtfriesland 
befindet ſich eine Niederung, die ehemals eine Seebucht war, 
und noch jetzt Stortebekers Deep d. i. Störtebekers Tief 
genannt wird. Der Thurm zu Marienhave, welche Stadt 
von Emden nördlich liegt, ſoll von den Vitalianern erbaut 
ſeyn. Unter dem alten Hamburger Rathhauſe befand ſich 
ein dunkles Gewölbe, welches Störtebekers Loch hieß, 
als deſſen Gefängnis. Das Schwerdt, mit welchem Störte⸗ 
beker gerichtet ward, wird zu Hamburg aufbewahrt. Einen 
Becher, welcher ihm gehört haben ſoll, hat die helaka ya 
E enê 
2 4. 

Die Verurtheilung des Klerikers Johann von Golden 
zu Demmin im Jahre 1385. 

Es war in der Stadt Demmin gegen Ende des Jah⸗ 

res 1384 der Demminiſche Archidiaconus Werner Kindes 

zur Nachtzeit ermordet worden. Unter dieſem Demminiſchen 


Archidiakonus iſt nicht zu verſtehen ein bloßer für den Got⸗ 
tesdienſt der Stadt beſtellter Geiſtlicher, ſondern ein biſchöf⸗ 
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licher Richter und Stellvertreter des Kamminiſchen Biſchofes 
im ganzen Deminiſchen Kirchenſprengel oder Archidiacongte. 
Das Kamminiſche oder Pommerſche Bisthum war, wie jedes 
andre Bisthum, in eine Anzahl Archidigconate abgetheilt, 
deren eins das Deminiſche Archidiaconat war. Einem je⸗ 
den dieſer Archidigconate ſtand ein Archidiaconus vor, wel⸗ 
chen der Biſchof ernannte, als feinen Stellvertreter in ciz 
nem Theile der biſchöflichen Geſchäfte und Befugniſſe, na⸗ 
mentlich in den geiſtlichen Gerichtsſachen. Der Archidiaco⸗ 
nus hielt ſich wieder einen Oklicialis oder Beauftragten, 
welcher im Auftrage des Archidiaconus die Einleitung und 
den Betrieb der Gerichtsſachen führte. Der Archidiaconus 
war demnach nächſt dem Biichofe der wichtigſte kirchliche 
Beamte im Archidiaconatsſprengel. Der Verdacht, der an 
Werner Kindes verübten That wandte ſich zuletzt gegen 
den von Demmin entwichenen Kleriker Johann von Gol⸗ 
chen, welcher nach einigen die Dienſte eines Schreibers bei 
dem Ermordeten verſehen hatte. Unter den Originalurkun⸗ 
den des Demminer Stadtarchives befindet ſich ein Notariats⸗ 
protocoll oder Gerichtsprotocoll, ausgefertigt durch den Kle⸗ 
riker und Kaiſerlichen öffentlichen Notarius Johann We g⸗ 
gezin, über das am vierten März 1385 zu Demmin gegen 
den entwichenen Johann von Golchen in contumaciam ge⸗ 
ſprochene Urtheil, vermöge deſſen der Entwichene für vo⸗ 
gelfrei erklärt wird. Dies Protocoll zeigt uns einigerma⸗ 
ßen, wie damals in ſolcher Sache vor dem Gerichte ver- 
fahren ward, wobei noch in Betracht zu ziehen, daß dieſer 
Fall einen Kleriker, als Angeklagten, betraf, folglich auf die 
Jurisdictionsverhältniſſe des Klerus die erforderliche Rück⸗ 
ſicht zu nehmen war. Die Gerichtshandlung, über welche 
das Protokoll berichtet, ward unter dem verſammelten Volke 
auf dem Marktplatze zu Demmin gehalten. Auf der Rich⸗ 
terbank ſaßen, als Leiter des Gerichtes, der Vogt Otto 
3 


Stocke und deſſen zwei Beiſtzer, Radeke Bilow und 
Hinrich Roſenow, Rathmänner zu Demmin. Als Kläger 
actores treten auf der Rath und die ganze Gemeinde zu 
Demmin, und das Wort für dieſe führt der Vorſprecher oder 
Sachwalter Johann Predwiſch. Die Anklage wird ber 
zeichnet als dritte Anklage oder aclio tertia, und die Ueber⸗ 
führung des dreimal geladenen aber ausbleibenden Ange- 
klagten erfolgt durch die Vorlegung der blutigen Hand des 
Ermordeten. 

Der Inhalt des in lateiniſcher Sprache abgefaßten Pro⸗ 
tocolles, welches uns in die Sitzung eines damaligen öf— 
fentlichen Pommerſchen Volksgerichtes einführt, iſt folgender: 
„Im Namen des Herrn Amen. Im Jahre der Geburt des⸗ 
ſelben dretzehnhundert und fünf und achtzig, in der achten 
Indiction, am vierten Tage des Monat März, um die 
Stunde der Tertien oder ungefähr ſoviel, am Marktplatze 
der Stadt Demmin, welche zum Camminiſchen Sprengel gehört, 
vor dem Haufe des ehrenwerthen Mannes Radeke Bilow, 
Rathmannes daſelbſt, allwo die bürgerlichen Gerichte vor 
dem Vogte der gedachten Stadt gehalten zu werden pfle⸗ 
gen, unter dem Pontificate unſres heiligſten in Chriſto Va⸗ 
ters und Herrn, des Herrn Urbanus, durch die würdige 
Fürſorge Gottes jetzo Pabſtes, des ſechsten, im ſiebenten 
Jahre deſſelben, haben in meiner, des mit Namen hier un⸗ 
terzeichneten öffentlichen Notarius, und der unterzeichneten 
Zeugen, Gegenwart, allhier geſtanden die ehrenwerthen Män⸗ 
ner, Johann und Emeke, Gebrüderkinder, genannt Haſen⸗ 
kroch, Hinrich und Reiner, Gebrüderkinder, genannt Olde⸗ 
land, Bürgermeiſter, imgleichen Radeke Tuthe, Hermann Ro⸗ 
ſenow, Bernhard Pape, Hartwich Krukow, und Keding, 
Emeke, Johann, Niclas, Hinrich, alle genannt Brellin, Emeke 
Struk, und Niclas Truje, Rathmänner, und die ganze Ge⸗ 
meinde ber Bürger der gebachten Stadt Demin, zum gedach⸗ 
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ten Kamminiſchen Sprengel gehörend, in der Eigenſchaft als 
Kläger in der Klage, betreffend die ſchändliche Tödtung und 
abſcheuliche Ermordung, allhier geſchehen, nämlich an dem 
Herrn und Meiſter Werner Kindes, Archidiaconus from⸗ 
men Gedächtniſſes, zur Zeit der Nacht und guten Friedens, 
welche Klage wider Johann von Golchen, Klertker, des 
gedachten Herrn Werner, wie geſagt wird, Mörder, erhoben 
ward, indem der Richter oder Vogt, nämlich Otto Stocke, 
zu Gericht ſaß, zugleich mit den Beiſitzern, nämlich Radeke 
Bilow und Hinrich Roſenow, Rathmännern. Als alle Dinge 
ſolchergeſtalt vorgegangen, iſt durch einen gewiſſen Johann 
Predwiſch, Sachwalter oder Vorſprecher der gedachten Stadt 
Demmin, vorgetragen worden, wie nun der dritte Antrag 
oder die dritte Klage in Betreff der geſchehenen Tödtung 
wäre, und der Name und die Perſon der Tödter noch nicht 
durch den Johann Brellin, Laien, den Bruder des gedach⸗ 
ten verſtorbenen Herrn Werner, und deſſen Miterben, kund 
gethan worden ſey. Und auf die Nachfrage des gedachten 
Sachwalters oder Vorſprechers nach dem Namen und der 
Perſon der Tödter, iſt ſodann der getödtete und verſtorbene 
zugelegt worden dem Johann von Golchen durch die 
Erben, welche hinzufügten, daß der Name und die Perſon 
der Tödter vor dem dritten Antrage oder der dritten Klage 
ihnen nicht bekannt war, welches ſie durch Eide beweiſen 
wollten, wenn jemand ſolche annehmen wolle. Darnach iſt 
durch den ſchon gedachten Richter der Tödter, nämlich Jo⸗ 
hann von Golchen, zu dreien Malen gemahnet, und zum 
Gehorſam geladen worden; und da derſelbe nicht erſchien, 
flüchtig geworden ſeiend, ſo iſt er, nachdem man die blutige 
Hand des gedachten getödteten Herrn Werner geſchauet hatte, 
durch welche Hand, als durch den gleichſam gegenwärtigen 
Getödteten, fie den gedachten Johann von Golchen rechts⸗ 
kräftig überwunden haben, nach Vorſchrift der Geſetze und 
3# 
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bürgerlichen Rechte ſodann verfeſtet worden. Und nach er- 
gangener Verordnung, ungeſtraft dieſen Tödter zu fangen, 
feſtzuhalten, zu binden, zu rädern, und zu Tode zu bringen, 
gemäß dem Moſaiſchen und dem bürgerlichen Geſetze, unter 
ihren Schriften, iſt der Tödter oder Mörder durch den Vogt, 
die Beiſitzer, die Bürgermeiſter, die Rathmänner, die oben 
erwähnten Bürger, den Pfarrherrn, den Official, und die 
übrigen Prieſter, in der Behauſung ſeines Vaters und ſei⸗ 
nes eigenen Heerdes, aufgeſucht worden, indem ſie nach den 
Statuten des ehrwürdigen in Chriſto Vaters und Herrn, 
des Biſchofes von Kammin, verfuhren, auf daß der Tödter 
dem Herrn Officiale des Demminiſchen Archidiaconus tiber 
geben, oder wenigſtens nach den bürgerlichen Geſetzen ge⸗ 
ſtraft werden möchte. Da nun derſelbe nicht vorgefunden 
ward, ſo haben die Bürgermeiſter, die Rathmänner, und 
die ganze Gemeinde, damit keinerlei Nachläſſigkeit in Be⸗ 
zug auf die Statuten des Herrn Biſchofes von Kammin 
ihnen beigemeſſen würde, ſich auf alle Weiſe gegen die Er⸗ 
ben gutwillig und bereitwillig erklärt, ein weiteres zu thun, 
falls ſolches gethan werden müſſe und könne. Darauf ha⸗ 
ben die Erben für die ihnen vollſtändig geleiſtete Gerech⸗ 
ligkeit, welche durch den Richter, die Beiſitzer, die Bürger⸗ 
meiſter, die Rathmänner, und die ganze Gemeinde, gewährt 
worden, ihre Dankſagung abgeſtattet, und die gedachten 
Bürgermeiſter, Rathmänner und die ganze Gemeinde, ſol⸗ 
ches alles gut heißen wollend, wenn das Recht der Kir⸗ 
chengeſetze und des Herrn Biſchofes von Kammin ſolche Ver⸗ 
feſtung verlangen. Damit aber nicht noch andre, durch des 
Teufels Anſtiftung bewogen, möglicherweiſe dergleichen ger 
gen den Klerus zu verſuchen ſich herausnehmen möchten, 
haben die Bürgermeiſter, Rathmänner und ganze Gemeinde 
wie oben gemeldet und genannt, mich den unterzeichneten 
Notarius zu allen dieſen Verhandlungen und jeder einzel⸗ 
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nen derſelben erfordert, auf daß ich über dieſelben eine Ur⸗ 
kunde oder mehrere Urkunden ausfertigen möchte. Dieſe 
Dinge ſind verhandelt worden in dem Jahre, in der In⸗ 
dietion, in dem Monate, an dem Tage, in der Stunde, an 
dem Orte, und unter dem Pontificate, welche oben angege⸗ 
ben ſind, während gegenwärtig dabei waren die ehrenwer⸗ 
then Männer und Herren, Dietrich Woſterode, Demmini⸗ 
ſcher Offteial, welcher das Siegel des Archidiaconus an 
dieſe Urkunde angehänget hat; Herr Chriſtian Sleſſen, 
Pfarrherr zu Demmin; Johann Upreſt, Gerhard Sarow, 
und Berthold von Adrim, Prieſter; und mehrere andere 
glaubwürdige Männer, welche zu den oben gemeldeten Din⸗ 
gen berufen und erfordert worden waren, zum een 
Zeugniſſe für alles oben gemeldete. 
0 Und ich, Johann Weggezin, Kleriker des Kam⸗ 
00 miniſchen Sprengels, von kaiſerlicher Gewalt öf⸗ 
Handzeichen fentlicher Notarius, bin bei allen oben gemel⸗ 
des —deten Dingen, und bei einem jeden einzelnen 
Pelatîne. derſelben, zugleich mit den vorhin genannten 
Zeugen zugegen geweſen, und habe, daß ſte ſich alſo be⸗ 
geben, geſehen und gehört, und habe ſie hier mit eigener 
Hand verzeichnet, ſie in dieſe öffentliche Form bringend, und 
ſie mit meinem Namen und meinem Zeichen, wie dieſelben 
mir gewöhnlich ſind, gezeichnet, nachdem ich zur Bezeugung 
aller oben gemeldeten Dinge erfordert worden war.“ 

Im unteren umgeſchlagenen Rande der Urkunde ſteckt 
noch ein ſchmales Pergamentband, an welchem das Siegel 
des Demminiſchen Archidiaronus gehangen hat, welches aber 
jetzt abgeriſſen iſt. Die im Eingange der Urkunde durch 
den Ausdruck: um die Stunde der Tertien, bezeichnete 
Zeit iſt die Zeit kurz nach dem Aufgange der Sonne. Die 
Tertien ſind nämlich das dritte Tagesgebet unter den ſie⸗ 
ben Tagesgebeten oder Kanoniſchen Stunden der römiſchen 
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Kirche, welche beſonders von den Mönchen und den Geiſt⸗ 
lichen gehalten wurden. Das erſte Tagesgebet heißt näm⸗ : 
lich matntina, deutſch: die Mette, und fällt bald nach Mit⸗ 
ternacht; das zweite heißt prima, und fällt kurz vor Son⸗ 
nenaufgang; das dritte heißt tertia, auch aurora oder hora 
sacra, und fällt kurz nach Sonnenaufgang; das vierte, ge⸗ 
nannt sexta, ein Paar Stunden nach Sonnenaufgang; das 
fünfte, genannt nona, bei dem Mittagseſſen; das ſechste, 
vesperlina oder die Vesper, um drei Uhr nach Mittage; 
das ſiebente, oompletorium oder der Beſchluß, beim Ein⸗ 
bruche der Nacht. 

Der angeklagte Johann von Golchen wird hier durch 
Vorzeigung der blutigen Hand des ermordeten Archidia⸗ 
conus als ſchuldig überwunden. Denn im peinlichen Ge⸗ 
richte ward bei der Klage auf Mord damals zur Verurthei⸗ 
lung des Angeklagten eins von dreien erfordert; nämlich 
entweder gichtige munt, bekennender Mund, Eingeſtändnis 
von Seiten des Angeklagten; oder hanthafte dat, handhafte 
That, eine That, die ſich mit Händen greifen ließ, d. i. Er⸗ 
greifung über der That; oder blickende schin, blickender 
Schein, d. 1: ſichtbare Erſcheinung der geſchehenen That. 
Dieſer blickende Schein ward durch die Kläger dadurch 
hergeſtellt, daß ſie den Leichnam des Ermordeten der Ge⸗ 
richtsverſammlung vorlegten, oder auch, wenn dies Schwie⸗ 
rigkeiten hatte, eine dem Leichname abgenommene Hand, als 
Stellvertreterin des ganzen Leibes. Die Verfeſtung oder 
proscriptio, welche über Johann von Golchen ausgeſprochen 
wird, erfolgte gegen den auf Mord angeklagten, wenn er 
bei der dritten Verhandlung der Sache nicht vor Gericht 
erſchien. So heißt es im Sachſenſpiegel: „Sve nicht vore 
ne kumt t0. deme dridden degedingen, den vervest mah; 
Buch 1. Art. 67. Par. 2. das iſt: „Wer nicht vor kommt 
zur dritten Verhandlung, den verfeſtet man.“ ) 
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Die Greifswaldiſche Alterthümerſammlung hat im ver 
floßenen Jahre durch eine Anzahl alter pommerſcher Mün⸗ 
zen einen Zuwachs erhalten. Es ſind Städtemünzen von 
Stralſund, Anclam, Pyritz, und aus andern Städten, aus 
dem funfzehnten Jahrhundert. Außerdem erhielten wir 
durch die gefällige Bemühung des Herrn Dr. von Hager 
now hieſelbſt eine Partey der kleinen bei Fritzow gefunde⸗ 
nen Münzen, welche, ungefähr von der Größe eines halben 
Silbergroſchens, verſchiedenes Gepräge zeigen, und ſehr alt 
zu ſeyn ſcheinen. Ein im Greifswalder Stadtgraben ge⸗ 
fundenes grades Schwerdt mit durch Bügel bewehrtem Hand⸗ 
griffe, welches wahrſcheinlich aus den Zeiten des dreißig⸗ 
jährigen Krieges ſtammt, ſchenkte uns Herr Bürgermeiſter 
Dr. Päpfe. Der Druck der vierten Lieferung des Codex 
Pomeraniae Diplomaticus iſt bis zur Hälfte vollendet, und 
ſteht bei den Urkunden aus dem Jahre 1242. 

Wir haben im verfloſſenen Jahre zwey um die hei⸗ 
matliche Geſchichte wohlverdiente Männer durch den Tod 
verloren. Sie find: 

1. Herr Dr. Johann Jakob Grümbke zu Bergen 
auf Rügen. Er war geboren zu Bergen am 6. Septem⸗ 
ber 1771, und Sohn des dortigen Arztes und Landphyſi⸗ 
cus Dr. Ehriftian Stanislaus Grümbke, welcher die Toch⸗ 
ter ſeines dortigen Amtsvorgängers, Marie Sophie Betzel, 
ein Jahr zuvor geheirathet hatte. Schon im Jahre 1772 
ſtarb dieſe, und im folgenden Jahre auch ihr Gatte. Der 
nun verwaiſete J. J. Grümbke ward darauf ſeinem Groß⸗ 
vater, dem Seiler Grümbke zu Greifswald übergeben, und 
blieb hier bis 1783. Dann kam er in Penſton zu dem 
damaligen Konreetor, nachmaligen Rector Dr. Furchau zu 
Stralſund, und beſuchte das dortige Gymnaſium. In den 
Jahren 1790 — 1795 ſtudirte er die Rechte zu Gottingen, 
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Erlangen und Greifswald. Von der Univerſität zurückge⸗ 


kehrt, lebte er vier Jahre in ſeiner Vaterſtadt Bergen, und 


übernahm dann zu Anfange des Jahres 1800 die Erzie⸗ 
hung der verwittweten Rittmeiſterin von Smiterlöw zu 
Patzig bei Bergen, wo er bis Ende des Jahres 1804 
blieb. Von dort begab er ſich wieder nach Bergen, lebte 
hier als Privatmann bis zu ſeinem Tode, und blieb unver⸗ 
heirathet. Zu ſeinen Jugendfreunden gehörte beſonders ſein 
berühmter Landsmann Ernſt Moritz Arndt. Er beſchäftigte 
ſich vorzüglich gern mit der Geſchichte ſeiner Heimath, und 
war in dieſem Felde ein ſehr genauer Beobachter und gründ⸗ 
licher Forſcher. Im Jahre 1805 gab er eine Reiſebeſchrei⸗ 
bung heraus unter dem Titel: Streifzüge durch das 
Rügenland, von Indigena. Dieſe Schrift veranlaßte ihn 
ſpäter, eine ausführliche Schilderung der Inſel Rügen zu 
liefern, unter dem Titel: Neue und genaue geogra⸗ 
phiſch⸗ſtatiſtiſch-hiſtoriſche Darſtellungen von der 
Inſel und dem Fürſtenthume Rügen. Zur nähern und 
gründlichen Kenntniß dieſes Landes entworfen von Johann 
Jacob Grümbke; Berlin. 1819. 2 Bde. 8. Er ſammelte dazu 
noch immer Nachträge, und hätte gern eine zweite Ausgabe 
erſcheinen laßen, wozu es aber nicht kam. Bei der Feier 
des Jubiläums der Augsburgiſchen Konfeſſion ertheilte ihm 
die philoſophiſche Facultät der Univerſität Greifswald in gez 
rechter Anerkennung ſeiner Verdienſte um die Geſchichte des 
Vaterlandes die philoſophiſche Doctorwürde. Dann lieferte 
er eine Geſchichte des noch beſtehenden Jungfrauenkloſters 
zu Bergen, unter dem Titel: Geſammelte Nachrichten 
zur Geſchichte des ehemaligen Ciſtercienſer Nonnenkloſters 
Sanet Maria in Bergen auf der Inſel Rügen von Dr. 
J. J. Grümbke. Stralſund 1833. 8. Grümbke war auch 
ein geſchickter Zeichner, und hat eine beträchtliche Samm⸗ 
lung in Waſſerfarben gemalter Anſichten von Gegenden der 
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Inſel Rügen hinterlaßen, welche jest größtentheils in den 
Beſitz des Dr. von Hagenow zu Greifswald übergegangen 
find. In den letzten Jahren ſeines Lebens beſchüftigte 
Grümbke ſich fortwährend mit der Sammlung genauer Nach⸗ 
richten über die adlichen Geſchlechter Rügens. Für die Er⸗ 
haltung der von ihm hierüber nachgelaßenen Papiere wer⸗ 
den Freunde der vaterländiſchen Geſchichte Sorge tragen. 
Dem Unterzeichneten war er ein lieber und theilnehmender 
Freund, und lieferte ihm viele Beiträge zu dem Wörter⸗ 
buche der niederſächfiſchen oder plattdeutſchen Sprache. 

2. Herr Friedrich Oom, Bürgermeiſter der Stadt 
Barth. Er war geboren zu Garz auf Rügen am 6. Juni 
4793 und war ein Sohn des dortigen Bürgermeiſters Dom; 
Nachdem er von Privatlehrern im älterlichen Hauſe unter⸗ 
richtet worden, und ungeachtet der durch die Kriegsunruhen 
in den Jahren 1806 — 4848 oft herbeigeführten Unterbre⸗ 
chungen des Unterrichtes ſich für die Studien vorzubereiten 
bemüht geweſen, bezog er im Jahre 1810 die Univerſität 
Greifswald, und ſtudirte dort die Rechte unter den Pro⸗ 
feſſoren Voigt, Geſterding, Schildener. Er erwarb ſich 
gründliche und umfaßende Kenntniſſe in der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit, in der Geſchichte und in der klaſſiſchen Litteratur. 
Als er nach beendigten Studien ſeine juriſtiſchen Prüfun⸗ 
gen als Notarius und Advocat beim Tribunale zu Greifs⸗ 
wald beſtanden hatte, ward er im Jahre 1815 als gelehr⸗ 
tes Mitglied des Rathes nach Barth berufen. Dort wirkte 
er mit Treue, Umſicht und Thätigkeit, von der Einwohner⸗ 
ſchaft hoch geachtet, vier und dreißig Jahre lang bis an 
feinem Tode. Im Jahre 1835 ward er zum Bürgermei⸗ 
ſter erwählt, und dadurch an die Spitze der ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung geſtellt. Als Abgeordneter zu den Pommerſchen 
Kommunallandtagen und Provinziallandtagen, ſo wie zum 
vereinigten Landtage zu Berlin im Jahre 1847 nahm er 
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wiederholt an den Verhandlungen über die allgemeineren 
Landesangelegenheiten Theil. In Folge der neuen Ein⸗ 
richtung der Gerichtsverfaſſung dieſes Landes, legte er zu 
Anfange des Jahres 1849 ſeine ſtädtiſchen Aemter nieder, 
und übernahm dagegen, in Barth ſeinen Wohnſitz behaltend, 
als Königlicher Kreisgerichtscommiſſarius und Mitglied des 
Königlichen Kreisgerichts zu Stralſund, das Amt eines Ein⸗ 
zelrichters für Barth und die umliegende Landſchaft. Die 
Geſchäfte dieſes Amtes ſtrengten feine Kräfte, obwohl er ſich 
dem richterlichen Berufe am liebſten widmete, in hohem 
Grade an. Am 8. November deſſelben Jahres ward er 
von einem ſcheinbar leichten Unwohlſein befallen, und ver⸗ 
ſchied ſanft am folgenden Vormittage, eine Gattin und meh⸗ 
rere Kinder hinterlaßend. Er war ein Mann von erprob⸗ 
ter Rechtſchaffenheit, von chriſtlicher Frömmigkeit, der ſelten 
den Gottesdienſt verſäumte, von einem, biederem Weſen, 
ſchlecht und recht, ohne allen Flitterglanz. Durch genaue 
Unterſuchung des ſtädtiſchen Archives hatte er ſich mit der 
Geſchichte der Stadt Barth vertraut gemacht. Im erſten 
Hefte der baltiſchen Studien, Stettin 1832. lieferte er 
S. 173 — 246 einen ſchätzbaren Aufſatz über die älteren 
Kircheneinrichtungen zu Barth, und die erſte Gründung der 
lutheriſchen Kirche daſelbſt, unter dem Titel: das alte 
Barth in kirchlicher Rückſicht. Eine von ihm ausge⸗ 
arbeitete zuſammenhangende Geſchichte der Stadt Barth 
ließ er in den letzen Jahren ſeines Lebens nach und nach 
im Barther Wochenblatte erſcheinen, von welcher auch bez 
ſondere Abdrücke veranſtaltet worden ſind. Der Herr Su⸗ 
perintendent Dumrath zu Barth lieferte einen Nekrolog des 
um die Stadt hochverdienten Mannes im Barther Wochen⸗ 
blatte, den 17. November 1849. ; 
Greifswald, den 17. März 1850. 
Dr. J. G. L. Koſegarten. 
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